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Deutsche Lande, deutsche Kunst.
Von Professor Dr. Albert D r e s d n e r ,  Berlin. (Hierzu 7 Abbildungen.)

äge Bam berg in Toskana, so 
w ürde jeder N orm aldeutsche es 
als B ildungs- und E hrenpflicht 
ansehen, es kennen  zu lernen. 
D a es aber in F ranken  liegt, so 
gleiten auf dem großen  V erkehrs­
w ege Berlin— München alljäh r­
lich T ausende von Reisenden 
an  der S tad t vorüber, ohne ihr 
auch n u r einen T ag  zu schenken. 

Und wir haben nicht nur e i n Bam berg. In H insicht 
auf Reichtum  an schönen S täd ten  bleibt D eutschland 
hinter keinem ändern  Lande zurück, ja  in m ancher 
Beziehung s teh t es selbst allen voran. Denn nirgends 
sonst findet m an die M annigfaltigkeit an  S tad ttypen  
und S tadtform en wie bei uns. W ir haben F ü rstenstäd te ,

von den großen glänzenden H aup tstäd ten  bis zu den 
Idyllen der K leinresidenzen; wir haben geistliche S tädte 
und haben die freien R eichsstädte, U niversitätsstäd te, 
K olonialstädte und L andstäd te , und  w as sie an 
K unstschöpfungen in sich fassen, von den Tagen der 
Röm er und der K arolinger bis herunter zum K lassizis­
mus des 19. Jahrhunderts, an K irchen und Schlössern, 
Toren und Burgen, R ats- und B ürgerhäusern, an 
W erken der Malerei und Bildnerei: das ist auch heut 
noch nach so vielen Schicksalen, nach so vielen Ver­
lusten durch Krieg, Brand, V erfall und P ietätlosigkeit, 
unabsehbar reich; das ist unser g röß ter und leben­
digster nationaler K unstschatz. W as für die deutsche 
S tadt, das g ilt auch für das deutsche Dorf, das an 
V ielfältigkeit und Reiz seiner G estaltung kaum  einen 
ebenbürtigen Nebenbuhler findet; und wenn England,

Abb. 1. M arktplatz in S ta rg ard  i. P. Aus: Schm itt, Mittelpommern. D eutscher Kunstverlag, Berlin.
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D änem ark und Schweden für ihre H errensitze auf dem 
Lande berühm t sind, so b rauch t sich auch unser V ater­
land m it den seinigen keinesw egs zu verstecken.

Aber wie unvollkom m en kennen doch die D eut: 
sehen dies unschätzbare K unsterbe, dies große lebende 
Denkm al der Geschichte unseres Volkes!

Es ist w ahr: es is t dam it besser geworden. Mehr 
als früher w andern die D eutschen je tz t in D eutsch­
land, und was wir an Bamberg und W ürzburg, an 
Hildesheim und Lübeck besitzen, das d ring t allmählich 
auch ins Bew ußtsein w eiterer K reise ein. A ber für 
den, der deutsches V olkstum  in seiner K unst sucht 
und liebt, ist „ringsum her fette grüne W eide“, und 
selbst Gegenden, die als ärm lich und nüchtern  verrufen  
sind und über die N atu r und Geschichte n ich t den 
Zauber breiten, wie etw a über die Rheinlande, be­
reiten oft die schönsten Ü berraschungen. Ja , in unserm  
alten  D eutschland kann man noch heut auf E n tdecker­

feinen Sinn für B ildw irkung, sondern  auch durch gründ­
liches künstlerisches und kunstgeschichtliches Ver­
ständnis aus, und m an findet daher hier Denkmäler, 
A nsichten und  E inzelheiten, die m an sonst vergebens 
sucht und die g roßenteils von hohem W ert und In ter­
esse sind. Ähnliches g ilt für die B egleittexte, die in 
E inführungen und in erläu ternden  Bem erkungen zu 
den E inzelbildern bestehen und  durch L iteraturangaben 
ergänzt w erden. D urchw eg von berufenen Fachleuten 
v erfaß t verlieren sie sich n ich t in ästhetische Speku­
lationen oder w issenschaftliche S tre itfragen , sondern 
geben auf geschichtlichem  und kulturgeschichtlichem  
H intergründe eine exak te und zuverlässige D arstellung 
der kunstgesch ich tlichen  E n tw icklung  und der künst­
lerischen E ig en art des betreffenden  Landesteiles oder 
der betreffenden  S tad t. So en tstehen  Bücher, aus 
denen das deutsche L and  und V olk in seiner K unst 
m it einer seltenen U nm ittelbarkeit und Eindringlichkeit

Abb. 2. Treptow er Tor in Neubrandenburg. Aus: B u r  m e i s t e  r ,  Mecklenburg. D eutscher K unstverlag, Berlin.

führten ausgehen! Die E rschließung dieses v a te r­
ländischen K unstschatzes ist eine A ufgabe echter 
K ulturpolitik ; denn V aterlandsliebe b leibt ein leeres 
W ort, w enn sie n icht Liebe zur H eim aterde ist und 
zu allem, was darauf gew orden ist und lebt. Die 
K unst in den deutschen Landen erschließen heißt, das 
deutsche Volk zu sich selbst rufen.

Diese K ulturaufgabe ist es, deren sich in höchst 
erfreulicher und dankensw erter W eise der „D eutsche 
K unstverlag“ in Rerlin angenommen hat. E r h a t ihr 
eine Reihe von V eröffentlichungen gew idm et, in deren 
M ittelpunkt die Serie „D eutsche Lande, deutsche 
K unst“ zu stellen ist. Diese Serie, die in schnellem 
F ortschreiten  begriffen ist, bedient sich für ihren Bild­
stoff in erster Linie der Aufnahm en, die von der S ta a t­
lichen Bildstelle hergestellt w orden sind, und was auf 
dieser G rundlage an A bbildungsm aterial geboten ist, 
das erhebt sich w eit über das N iveau der bei uns üb­
lich gew ordenen Bilderbücher. Denn die A ufnahm en 
der S taatlichen Bildstelle zeichnen sich n icht nur durch

sprechen; sieht m an eines davon durch, möchte man 
am liebsten gleich zum W anderstabe greifen, um die 
D enkm äler se lbst aufzusuchen —  eine lebendigere 
W irkung  kann  m an n ich t w ohl w ünschen. Es ist 
erfreulich, daß das preußische K ultusm inisterium , Pro­
vinzial- und S tad tverw altungen  die B edeutung dieser 
Schriftenreihe rich tig  e rk a n n t und ihre Veröffentlichung 
durch Zuschüsse g e fö rdert haben, die es ermöglichten, 
den P reis der B ände ungew öhnlich niedrig zu stellen. 
N ur M ecklenburg h a t sich in d ieser H insicht versagt.

Es sei eine Ü bersicht der bisher erschienenen 
Bände gegeben. D araus w ird ersichtlich, daß man von 
Berlin als M ittelpunkt vom  E ngeren  schrittw eise zum 
W eiteren  vorgeht. So s te h t am A nfänge Potsdam , dies 
große D enkm al des 18. Jah rh u n d e rts , das Burkard 
Meier, der H erausgeber der ganzen  Reihe, beschrieben 
hat. Es sei dabei allgem ein bem erk t, daß die Bände 
nicht nur A rch itek tu raufnahm en  en thalten , sondern die 
B auw erke auch in den Zusam m enhang der Landschaft 
einstellen und ferner auch Schöpfungen der Bildnerei,
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der Malerei und des K unsthandw erks bringen; auch an 
a lten  S tad tansich ten  und P länen, die das W erden der 
Stadtorganism en veranschaulichen, fehlt es nicht. In 
fünf Bänden liegt die Provinz Pom m ern vollständig 
vor; je einer g ilt Ost-, W est- und M ittelpommern; 
S tettin  und S tra lsund  sind selbständig  behandelt 
worden. Otto Schm itt, F ritz  A dler und Carl F redrich 
haben die T exte geschrieben. Das Scitenstück bildet 
der stattliche Band über M ecklenburg, den der über 
W ismar ergänzt; der T ex t zu beiden stam m t v o r 
W erner Burm eister. Selbst den, der mit M ecklenburg

Diese Schriftenreihe w ird nun durch andere V er­
öffentlichungen des „D eutschen K unstverlages“ in 
willkom m ener und w ertvoller W eise ergänzt und e r­
w eitert. So schließt sich an den Band über 
Potsdam  eine ganze Gruppe von Büchern, die die 
K unstschöpfungen der preußischen K önigsstadt, ihre 
Schlösser und ihre G ärten, zum G egenstände haben. 
Es sei daraus besonders die ausgezeichnete D arstellung 
hervorgehoben, die H ans K ania der Po tsdam er B au­
kunst gew idm et hat. K ania zählt zu den besten 
K ennern der B augeschichte Potsdam s; er gibt n ich t nur

Abb. 3. Südseite der D orfkirche in Horst.
Aus: Adler, W estpom m ern. D eutscher K unstverlag, Berlin.

und Pom m ern n ich t ganz u n bekann t ist, w ird der 
Reichtum an  K unstschätzen  überraschen, den diese 
beiden L änder bergen. An eine k lassische S tä tte  führt 
dann der schöne Band über H ildesheim , das Otto 
Beyse beschrieben hat. V ergegenw ärtig t man sich, 
daß diese neun Bände über 700 A bbildungen enthalten , 
so erm ißt man, w elche Fülle von A nregungen —  schon 
rein q ualita tiv  genom m en —  darin  sich verein ig t. Zeit­
lich e rs treck t sich ihre R eichw eite von der a ltgerm a­
nischen V orzeit (H ünengrab bei L au terbach  auf Rügen) 
bis zur G egenw art; denn  gelegentlich sind auch 
m oderne B auten von B edeutung einbezogen w orden.

ein w issenschaftlich solide fundiertes Bild dieses m erk­
w ürdigen, vom B arok bis zur R om antik  reichenden 
K apitels der G eschichte der deutschen B aukunst, 
sondern er weiß auch m it besonderer F einheit heraus­
zuarbeiten, worin die E ig en art dieser P o tsdam er B au­
kunst liegt, deren  Form en durchw eg abgele ite t sind 
und die doch zu letz t zu einem m it n ichts anderem  zu 
vergleichenden und sehr bedeutenden  G anzen zu­
sam m engew achsen ist. Die E ngländerin  V ernon Lee 
h a t einm al m it G eist die A uffassung entw ickelt, daß 
es der „genius loci“ sei, dessen K enntn is u nd  lebendige 
E rflihlung die schönste F ru c h t und das dauerhafteste
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Abb. 4. Rathaus in Rostock. Aus: Burm eister, Mecklenburg.

Abb. 5. G iebelhäuser in der Liibschen Straße in W ism ar. Aus: Burm eister, W ism ar. D eutscher K unstverlag, Berlin.
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Erlebnis allen Reisens sei: in K anias Buch begegnet 
man dem gcnius loci Potsdam s.

Einen besonderen E hrenplatz  aber verdienen die 
beiden prachtvollen  Bände, die der D eutsche K u n st­
verlag“ über die Dome zu N aum burg und zu Bam berg 
herausgegeben hat. Auch hier is t die Leistung des 
P hotographen als A usgangspunk t anzusehen. Die 
Aufnahmen, die W alter H ege von A rch itek tu r und 
Skulptur der beiden K athed ralen  hergestellt h a t und 
von denen eine reiche A usw ahl den Bildstoff der Bände 
ausm acht, übertreffen  alles, was w ir bisher hatten , und

zeigen das K önnen des P ho tographen  in der W ieder­
gabe von K unstschöpfungen auf seinem Gipfel. W ilhelm 
P inder hat feinsinnig darau f hingewiesen, daß P hoto­
graphien —  besonders Photographien  von dieser Quali­
tä t  —  selbst m ehr geben können  als die Originale. 
Der Text, den er geschrieben hat, ste llt voll gerundete  
S tudien von reichstem  G ehalt dar. P inder, der je tz t 
Wölfflins L ehrstuh l in M ünchen übernom m en hat, ist 
n icht n u r einer der führenden  deutschen  K u n s t­
historiker, sondern auch ein M eister des Stils und  der 
Sprache. E r s teh t den K unstw erken  nich t als kühler 
A naly tiker gegenüber, wie der Chem iker seinen Stoffen, 
sondern er sa u g t ihr ström endes Leben in sich ein, und

w enige w issen vom W under und Geheimnis des K unst­
w erks durch das W ort so viel zu verm itteln  wie er. 
Und so haben denn W ort und Bild hier in der W eise 
zusam m engew irkt, daß Bücher von jener seltenen A rt 
entstehen konnten, die m an als lebende bezeichnen darf. 
Die Schw esterdom e N aum burg und Bam berg sind 
H eiligtüm er deu tscher K unst. N icht allein darum , weil 
die Bildwerke, die sie um schließen, dem H öchsten 
gleichzustellen sind, was das unerschöpflich reiche
13. Jah rh u n d ert hervorgebrach t hat, sondern m ehr 
noch aus dem Grunde, weil sich in ihnen die „deutsche

F orm “, die schöpferische E ig en art des deutschen 
Menschen m it vo llendeter K ra ft und  K larhe it v e r­
d ich te t und verw irklicht hat. D arum  sind uns Bam berg 
und N aum burg m ehr als große S ehensw ürdigkeiten; 
sie sind für jeden D eutschen —  oder sollten es doch 
sein —■ eine Lebensangelegenheit vom höchsten Range. 
Je n er  große U nbekannte von N aum burg —  w ir kennen 
seinen N am en n ich t und w erden ihn wohl nie kennen­
lernen, aber seine P ersönlichkeit s teh t in voller P lastik  
vor unsern  A ugen —  gehö rt zu den D eutschen, an 
denen w ir uns allen kennen- und  findenlernen sollten.

Es w erden viel zu viel Bücher in D eutschland v e r­
öffentlicht; die Zahlen der deu tschen  B ücherproduktion
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sind erschreckend. W as darin fruch tbar ist, w ird nur 
zu leicht vom Überflüssigen, G leichgiltigen und selbst 
Schädlichen überspült und in den H in tergrund ge­
drängt. Das deutsche K unstbuch, das sich im A us­
lande lange eines trefflichen Rufes erfreute, h a t dort 
viel von seinem A nsehen verloren, seitdem  sich skrupel­
lose G eschäftigkeit darauf geworfen hat. Aber W erke 
wie die, m it denen w ir uns hier beschäftigen, sind 
I .eistungen, die uns E hre m achen. Man w ürde sie irrig 
beurteilen, wollte m an sie der kunstgeschichtlichen

F ach lite ra tu r zurechnen. Ihren  w irklichen W ert deutet 
das alte  schöne G oethe-W ort: „W as du ererb t von 
deinen V ätern  hast, erw irb es, um es zu besitzen“. 
Gegen die M echanisierung, die unser Leben auf allen 
Seiten bedroht, können w ir uns kaum  besser schützen, 
als indem wir die W erte  und  K räfte , die unser Volk seit 
Jah rh u n d erten  in seiner K unst aufgespeichert hat, der 
G egenw art zuführen und in ihr erneu t w irksam  machen. 
Darin liegt die Sendung der hier besprochenen Ver­
öffentlichungen*). —-

Abb. 7. Innenhof der H eilgeistkirche in Stralsund. 
Aus: Adler, Stralsund. D eutscher K unstverlag, Berlin.

Die Bauten der Deutschen Theater-Ausstellung Magdeburg 1927.
Gesamt-Entwurf Arch. Prof. A l b i n m i i l l e r ,  Darmstadt; Stadthalle: Arcli, Baurat G ö d e r i t z ,  Magdeburg.

egenüber der Stadt, auf der von Strom- und 
Flutelbe gebildeten großen Insel, liegt das 
einzigartig schöne Ausstellungsgelände in­
mitten prächtiger Parkanlagen. Dort fanden 
schon die ersten Magdeburger Ausstellungen

      statt, die „Miama“ und die „Biene“. Die
seinerzeit für diese Schaustellungen errichteten provi­
sorischen Hallen mußten von Prof. A l b i n m ü l l e T ,  dem 
Architekten der Theater-Ausstellung, in das neue Unter­
nehmen mit einbezogen und ausgebaut werden. Sie zeigten 
der eigentlichen Zufahrtstraße die Kehrseite. Der mäch­

tige auf die „Rotehorninsel“ führende neue Brückenzug, die 
„Ebert-Brticke“, verlangt nun aber eine andere Gruppierung

*) I n  d e n  Z u s a m m e n h a n g  d i e s e r  D a r le g u n g e n  g e h ö r t  a u c h  e in  H in ­
w e is  a u f  d ie  R e ih e ,  d ie  d e r  „ D e u ts c h e  K u n s tv e r l a g “ u n te r  dem  T ite l 
„ D e u ts c h e  K u n s t“ h e r a u s g ib t .  D ie  B e s t im m u n g  d i e s e r  H e f te  is t , a ls  F ü h re r  
b e i  B e s ic h t ig u n g  v o n  B a u d e n k m ä le rn  zu  d ie n e n .  D ie  L o k a l l i te r a tu r  an 
s o lc h e n  F ü h r e r n  i s t  in  v ie le n  F ä l le n  z u  w e i ts c h w e i fe n d  o d e r  zu  o b e r­
f lä c h lic h . H ie r  i s t  d ie  A u fg a b e  z w e c k m ä ß ig  g e lö s t ,  in d e m  d ie  V erfasser, 
d u r c h w e g  h e r v o r r a g e n d e  K e n n e r  d e r  b e s c h r i e b e n e n  B a u te n , in  k n a p p s te r  
F o rm  d ie  a l lg e m e in e n  g e s c h ic h t l i c h e n  A n g a b e n  m it te i le n  u n d  d a n n  auf 
e in e m  R u n d g a n g e  g e le i te n .  E r s c h ie n e n  s in d  b i s h e r  u . a . H e f te  ü b e r  die 
P o ts d a m e r  S c h lö s s e r ,  d e n  D o m  z u  M ü n s te r ,  d a s  M ü n s te r  zu  A a c h e n , Schloß 
B rü h l u n d  K lo s te r  C h o r in .  —
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der Baumassen. Darum wurde ein zweiter, großer Platz, 
das eigentliche „Forum" der Ausstellung, geschaffen, 
während der Platz am See der Erholung und dem 
Restaurationsbetriebe dienen wird. Die große Stadthalle, 
die Kunsthalle, das Bühnenhaus, das Verwaltungsgebäude 
und die Turmanlage umschließen einen Raum von erheb­
lichen Abmessungen.

Nicht, weil es sozusagen Mode geworden ist, daß Aus­
stellungen einen Turm haben, wurde dieses 60 m hohe 
Bauwerk geplant, sondern aus architektonischen und aus­
stellungstechnischen Gründen und dann, weiL Magdeburg 
tatsächlich einen leicht besteigbaren Aussichtsturm ge­
braucht, der einen Ausblick auf Stadt und Elbniederung 
gestattet. Der Turm wird zwischen der mächtigen, 21 111 
hohen Stadthalle und den flachen Ausstellungsbauten das 
Gleichgewicht hersteilen. Außerdem aber benötigt die 
Ausstellung ein weitldn sichtbares Signal, schon deshalb, 
weil die Gebäude alle in eine Mulde eingebettet hinter 
hohem Baumwuchs versteckt liegen. Auf einer Grund­
fläche von 9 x 9  m erhebt sich der Turm bis zur ersten 
Aussichtsterrasse auf 45 m in Eisenbeton mit Ambi-Hohl- 
stein-Mauerwerk. Bekrönt wird er von einem 15 m hohen

Helme aus Luxfer-Prismen in Eisenrahmenwerk. Inner­
halb dieses Glashelmes befindet sich ein Erfrischungsraum, 
der durch Aufzug und eine bequeme Treppe erreichbar 
ist. Die Stelle des Aufzuges ist außen durch hochstrebende 
Lisenen an der Südostecke des Turmes kenntlich, während 
an den anderen Ecken die Aussichtsfenster der Treppen­
podeste sachgemäß gestaffelt sind. Der Turmhelm soll bei 
Dunkelheit von innen erleuchtet werden, so daß in Ver­
bindung mit den Lichtschlitzen des Aufzuges und den 
Fenstern der Treppe eine eigenartige Lichtwirkung erzielt 
werden dürfte. Am Fuße des Turmes befindet sich der 
schlichte, ebenfalls aus Glasprismen erstellte Haupteingang 
mit den Kassenschaltern. Anschließend das Verwaltungs­
gebäude. Ein Pfeilerumgang, der mit übernommen wurde, 
verbindet die geräumigen Ausstellungshallen miteinander. 
In den Hallen zur Rechten werden die historischen, wissen­
schaftlichen und künstlerischen Abteilungen zu finden 
sein, die in Bildern, Modellen und Tabellen eine Übersicht 
geben über die Entwicklung des Theaterwesens vom 
Griechentum bzw. vom Mittelalter bis zur Neuzeit. Die 
Hallen zur Linken stehen der Theaterindustrie einschl. 
Film und Rundfunk zur Verfügung. In der Mitte dieser 
Hallenanlagen steht das 18 m hohe Gebäude der V ersuchs- 
bühne, wo alle Neuerungen der Theatermaschinerie und 
-Beleuchtung sowie auch Veranstaltungen von Farblicht- 
Musik stattfinden sollen. Mit den zur Linken liegenden 
Ausstellungshallen verknüpft ist die Abteilung „Raum­

kunst“, die zur Kunsthalle überleitet. In letzterer sollen 
Meisterwerke der bildenden Kunst, soweit sie sich mit dem 
Theaterleben auf und hinter der Szene befassen, zur 
Schau gebracht werden. Auf die Kunsthalle folgt das von 
früheren Ausstellungen übernommene kleine Lichtspiel­
haus, das zur Marionettenbühne umgestaltet wird. Weiter­
hin befinden sieh dort kleinere Ausstellungshallen, ein 
Theatermuseum, die Kioskestraße, Läden und die lang­
gestreckten Hallen der Brandschutzabteilung. Zwischen 
letzterer und der Kunsthalle erhebt sich in der Achse des 
Haupteinganges als verbindendes Glied das „Pferdetor“, 
symbolisch als Zugang zu Zirkusvorführungen und ähn­
lichen vergnüglichen Dingen des — nun einmal unentbehr­
lichen — Festparkes. Dieses Pfeilertor wurde von Pro­
fessor Albinmüller mit voller Absicht so gestaltet, wie das 
von ihm entworfene Darmstädter „Löwentoi“, weil hier 
seine den Raum abschließende, aber doch den Verkehr nicht 
hemmende Form am besten geeignet erschien. Und wes­
halb soll man nicht die gleiche Lösung noch einmal bringen? 
Auch die Griechen wendeten häufig genug dieselben Säulen­
stellungen an und die Gotiker immer wieder ihre Spitz - 
bogen, Fialen und Pfeilerbündel. — Zu erwähnen ist noch

die Halle des Theatermalsaales, wo dem Publikum gezeigt 
werden soll, wie eine Bühnendekoration entsteht. Alle 
diese Gebäude, einfach und schlicht, sind eingebettet in 
zwanglose, gärtnerische Anlagen und umrahmt von einem 
herrlichen alten Baumbestände.

Als größter Baukörper steigt am Elbufer die mächtige, 
von Baurat Gödeiritz in Eisenklinkern geschaffene Stadt­
halle auf, bei deren Errichtung Professor Albinmüller das 
Amt eines künstlerischen Beirates bekleidet. Sie enthält 
bei 21 m Höhe und rd. 5600 <im Grundfläche (vorläufiger 
Teilbauabschnitt) einen großen, 3000 Menschen fassenden 
Saal mit Bühne, Emporen,- Wandelgängen, kleineren Sälen 
und den dazugehörigen Neben- und Wirtschaftsräumen. 
Festvorstellungen, Kongresse u. dgl. werden hier s ta tt­
finden. Auf der obigen Abbildung steht im Vordergründe 
die Stadthalle, dahinter liegt als Repräsentationsplatz das 
Forum, rechts erhebt sich der Aussichtsturm, links ist das 
„Pferdetor“ angedeutet, der Eingang zum Vergnügungspark.

Alle diese Veranstaltungen und Anlagen werden zeigen, 
daß die S tadt Magdeburg dem umfangreichen Unternehmen 
einer „Deutschen Theater-Ausstellung“ gewachsen ist. 
Oft hört man die Frage: „Wie kommt Magdeburg zu dieser 
Ausstellung?“ — Nun, weil dort eben der Entschluß dazu 
gefaßt und zur Reife gebracht wurde. Man kann nämlich 
auch die Gegenfrage stellen: „Weshalb haben die großen 
Theatermetropolen nicht vor Magdeburg diese Tat unter­
nommen?“ —

Gesam tbild der Theater-A usteilung in Magdeburg.
Arch. Prof. A l b i n m ü l l e r ,  D arm stadt; für die Stadthalle Arch. B aurat G ö d e r i t z ,  Magdeburg.
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Verm ischtes.
Die A rc h ite k tu r auf der G roßen B erliner K u n s ta u s­

ste llu n g  1927. Vom 30. April bis 30. September findet im 
Glaspalast am Lehrter Bahnhof gleichzeitig, aber getrennt, 
eine Kunstausstellung des Kartells der Vereinigten Ver­
bände bildender Künstler Berlins, dem zehn Gruppen an­
gehören, und die Juryfreie Kunstschau statt. Im Rahmen 
des Kartells wird der „ R i n g “ unter Leitung von 
Architekt Hugo H ä r i n g  und Mi e s  v a n  d e r  R o b e 
wechselnde Ausstellungen veranstalten. Nach Mitteilung 
der Tagespresse soll dabei auch das Thema der Berliner 
Straßendurchbrüche behandelt werden. —

Literatur.
Die B au k u n st B reslaus. Ein architektonischer Führer. 

Im Aufträge des Schlesischen Bundes für Heimatschutz 
herausgegeben von Richard K o n w i a r z .  Geschichtliche 
Einleitung von Bernhard S t e p h a n .  136 Bilder und Zeich­
nungen, Plan der Altstadt und Plan des zukünftigen Stadt­
gebietes. Breslau 1926. Verlag Graß, Barth & Comp. 
(W. Friedrich), Breslau 1. In Ganzleinen geb. 5 M. —

Das kleine Büchlein bringt nach einer kurzen, rein ge­
schichtlichen Einleitung die bauliche und architektonische 
Entwicklung Breslaus, des südöstlichen deutschen Kultur­
zentrums. Trotz der gedrängten Zusammenfassung besticht 
die feinsinnige Art der Behandlung der Baudenkmäler, die 
mit der Entstehung und Entwicklung des Stadtgrundrisses 
beginnt, den Reichtum hochwertiger alter Bau- und W erk­
kunst zeigt und bis in die neueste Zeit hineinreicht.

Gute und durchaus einwandfreie Abbildungen von 
Stadtplänen, Grundrissen, Innenräumen, Ansichten und 
Einzelheiten der Bauwerke belegen die interessanten Aus­
führungen. Auch der geschmackvolle Einband, dessen 
Titelzeichnung Erich Murcken entworfen hat, darf nicht un­
erwähnt bleiben. So bildet das Bändchen mit seinem Inhalt 
und in seiner Ausstattung eine wertvolle Bereicherung der 
Fachliteratur über alte, historische Städte. —

Dr.-Ing. A. Wedemeyer.
Gotische und barocke Holzkirchen in den Karpathen­

ländern. W. R. Z a 1 o z i e c k y. 124 S. Gr. 8°. Wien, 
Krystall-Verlag G .m .b.H . Preis 0000 M.

Der Verfasser bringt außer einer größeren Zahl von 
Lichtbildern auch eine stattliche Reihe maßstäblicher 
Grundrisse und Schnittzeichnungen von jenen vielfach sehr 
reizvollen, teils vertraut, teils fremdartig anmutenden Holz­
kirchen, die meist am Ende des 17. und im 18. Jahrhundert 
entstanden sind. Die Aufnahmezeiichnungen sind für den 
Fachmann das Wertvollste an der vorliegenden Arbeit; sie 
erleichtern den Vergleich mit den deutschen und skandi­
navischen Holzkirchen, deren Kenntnis uns besonders 
Burgemeister und Seeßelberg vermittelt haben.

Mit jenen Bauten stimmen fast alle Karpathenkirchen 
im Grundriß überein, abgesehen von einer unbedeutenden 
Zahl zentraler Anlagen von russischem Charakter. B e i 
a l l e n  H o l z k i r c h e n  i s t  e i n  h o h e r  R a u m  a u f  
m e i s t  q u a d r a t i s c h e r  G r u n d f l ä c h e  d e r  K e r n  
d e s  G e b ä u d e s ;  dieser Bauteil liegt zwischen der Vor­
halle mit Turm und dem Chorhause, die beide schmäler sind 
als der Mittelbau. Die Dreiteilung des Grundrisses spiegelt 
sich entweder im Aufbau wider, oder sie wird unterdrückt. 
Das ist auch bei den Karpathenkirchen der Fall. Teils 
werden hier Turmgerüst und Mittelbau, zuweilen auch der 
Chor, unter einem Satteldach zusammengefaßt, so daß der 
Turm wie ein Aufbau auf der Dachfläche erscheint, teils er­
hält jeder Bauteil seine eigene Überdachung. Während in 
Deutschland und Skandinavien in letzterem- Falle der Mittel­
bau und das Chorhaus meist S a t t e l d ä c h e r  erhalten, er­
hebt sich in einigen Gebieten der Karpathen über jedem 
Bauteile, auch über dem Turm, ein pagodenförmiges Z e l t -  
dach mit mehrfachen, wagerechten Unterteilungen und einer 
Kreuzspitze. Der Mittelbau beherrscht nicht selten die ge­
samte Anlage. Überraschend ist aber auch hier die Ähnlich­
keit mit der Hiterdal-Kirche in Norwegen.

Nach alledem erscheint die vom Verfasser vor­
genommene Trennung nach b a s i l i k a l e n  und z e n ­
t r a l e n  Anlagen bzw. M i s c h  t y p e n  innerlich nicht be­
gründet. Ebensowenig vermag die äußere Erscheinung 
allein den Titel des Buches „ G o t i s c h e  und b a r o c k e  
Holzkirchen“ zu rechtfertigen, zumal sie sich' zeitlich außer­
ordentlich nahestehen und aus jüngerer Zeit stammen Die 
Bezeichnungen hat der Verfasser wohl hauptsächlich des­
halb gewählt, weil er diese Kirchen nur als Nachahmungen 
der monumentalen Steinbaukunst gelten lassen will, dem 
Holzbau eine selbständige Entwicklung von altersker ab­
spricht und ihn als ländliche Volkskunst ablehnt. — Wenn 
es sich nur um Übertragungen aus dein Steinbau handelte, 
dann wäre es nicht zu erklären, daß in einem weiten Gebiete

von Skandinavien bis zum Balkan durch viele Jahrhunderte 
hindurch bei so verschiedenartiger Steinbaukunst uns im 
großen und ganzen immer wieder derselbe Typus entgegen­
tritt. Auch die profane Holzbaukunst hat aus sich heraus 
eigene Stile gebildet, diese jahrhundertelang bewahrt und 
die konstruktiven Vorstellungen geschaffen, die den 
späteren Meistern des Steinbaus zug-ute gekommen sind 
Die sehr überlegen vorgetragenen Ansichten des Ver­
fassers, die einer politischen Färbung nicht entbehren, ver­
mögen das festgefügte Gebäude baugeschichtlicher Tat­
sachen nicht zu erschüttern. — Fr.

W ettbewerbe.
Der Wettbewerb um den Erweiterungsbau der Reichs­

kanzlei in Berlin ist nunmehr mit Frist zum 14. Mai d. ,J.
ausgeschrieben für alle deutschen Architekten, die zur Zeit 
in Berlin ihren Wohnsitz bzw. ständige Niederlassungen 
haben. Außerdem sind 7 auswärtige Architekten, deren 
Namen in der Ausschreibung nicht genannt werden, zur 
Beteiligung besonders eingeladen. Ausgesetzt sind: ein 
I. Preis von 7000 M., ein II. Preis von 5000 M.. zwei 
lil. Preise zu je 3500 M., drei IV. Preise zu je 2000 M.; für 
evtl. 3 Ankäufe je 1200 M. Im Preisgericht: die Architekten 
Ministerialrat B e h r e n d t ;  Ministerialrat H i e c k e :  Geh. 
Baurat Dr.-Ing. Ludw. H o f f m a n n ;  Prof. Bruno P a u l ,  
sämtlich Berlin, und Senator Stadtbaurat E l k a r t ,  
Hannover; außerdem Reichskunstwart Dr. R e d s l o b ,  
Kunstschriftsteller Dr. O s b o r n ,  Berlin. Ersatzpreis­
richter: Prof. E. B l u n c k ,  Prof. G e s s n e r ,  Kunstschrift­
steller Fritz S t a h l .  Berlin. Unterlagen gegen 3 M. von 
der Reichskanzlei, Berlin W 8, Wilhelmstraße 77. —

Wettbewerb Gemeindehaus Trossingen. Ausgeschrieben 
unter den in Württemberg ansässigen Architekten mit Frist 
zum 25. April d. J. I. Preis 2500. II. Preis 1700, III. Preis 
1200, IV. Preis 900, V. Preis 600 M. Ankäufe Vorbehalten. 
Unterlagen gegen 5 M. vom Schultheißenamt Trossingen.—

Wettbewerb Wohnhaus-Typenbauten in Moskau. Der 
Moskauer Sowjet hat die Entscheidung über zwei seit 1925 
laufende Ideenwettbewerbe für Wohnhaus-Typenbauten vor 
kurzem getroffen. Die Aufgabe umfaßte den Entwurf von 
3 Typen für Familien mit eigenem Haushalt, und zwar ein 
zweistöckiges Wohnhaus, ein Reihenhaus von l/t> bis 
2 Stockwerken und ein drei- oder vierstöckiges Wohnhaus 
mit mindestens drei Wohnungen auf jedem Stockwerk. Die 
vierte Aufgabe schließlich sollte ein Wohnhaus für 750 bis 
800 Personen mit gemeinsamer Hauptküche usw. (Kommune- 
liaus) schaffen. Es waren insgesamt 240 Entwürfe ein­
gegangen. Die Entwürfe des Berliner Arch. Alexander 
K l e i n  und seines Mitarbeiters, Dipl.-Ing. Ernst S e r c k , 
wurden für alle vier Bauten preisgekrönt. Nach den Ver­
gleichsberechnungen des Preisgerichts sind die Reihen- 
Einfamilienhäuser am wirtschaftlichsten. —•

Bei dem Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen 
für einen Bebauungsplan der Gemeinde Merkstein fiel der 
I. Preis auf den Entwurf mit dem Kennwort . . G r o ß m e r k ­
s t  e i n“. Verf.: Arch. Dipl.-Ing. Viktor S c h m i t t  und 
Reg.-Bauführer Heinrich E s s e r .  Aachen; der II. Preis auf 
den Entwurf mit dem Kennwort „ F l u r  5“, Verf.: Reg.- 
Bauführer Otto B o 11 e , Aachen. Je  einen III. Preis er­
hielten das Kennwort „ B o d e n s t ä n d i g “. Verf.: Prof. 
Emil F a h r e n k a m p ,  Düsseldorf, und Beigeordneter 
Arthur B r o c k e ,  Mülheim a. d, Ruhr, und das Kennwort 
„E n t w i c k  1 u n g“, Verf. Arch. Adolf D a h l e n ,  Alsdorf.

In einem engeren Wettbewerb der Gemeinnützigen 
Wohnungsbaugenossenschaft „Bauhütte“, Lübeck, erhielten 
den 1. Preis der Entwurf „Blickpunkt“, Verf.: Otto 
S c h w e i n f u r t h  und Otto ‘S i e b e  r t .  Ein weiterer 
Entwurf, „Wohnplatz“, derselben Verfasser war vom Preis­
gericht an 2. Stelle gesetzt, mußte aber von der Preis­
verteilung ausscheiden, da nur die Einreichung eines Ent­
wurfes von jeder Firma vorgesehen war. Den II. Preis er­
hielt der Entwurf „Gartenstadt“, C. von L a d i g e s ,  den
III. Preis der Entwurf „4 Standpunkte“, W. S c h ü r e r ,  
sämtlich in Lübeck. —

ln dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent­
würfen für die Erweiterung des Städtischen Krankenhauses 
in Lüneburg waren 10 Entwürfe eingegangen. Es erhielten 
den 1. Preis die Architekten D i e s t e l  & G r u b i t z ,  
Hamburg, 11. Preis die Architekten P u l s  & R i c h t e r ,  
Hamburg, Hl. Preis Architekt R e i t h ,  Lüneburg. —
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